
Daniel ge»rauchen: cCen „SCH1  kKuz schomen danken ıun an 51© AS Tn{ aytschlandz Und das
deutsche olkden Greuel HU Verwüsiung

ine andere Betrachtunec ‚eise vertretien die wel- In anceren Richtung bewegt Sich Cdas Denken
che 1 bO6sesten Jahre &- £SCHi  and JEWOCSEN der Überleberden aus el Lagern. O  Sr  -  —  Ci Q1e
waren Hıs auch sS1e fortgeschlennpt urden ü  3 dann Juden den ost! 38 sudöästliichen Lancdern
en al Sterbenden un ®  Qimmordeten ch Europas zusamımengepfercht örcien TenN. He-
Zufall A überlebenrn wie hatten MINeT wieder die fanden sıch nun 1{1l Deutschlancd ode kamen dure E31N.
1Ireulos L4 \  >; eriaaärcel;, Ga  3  i  “ unmitielibar, die u 1ll- Fuür 1& Lecd Cule!:.. Deutschlanec! 1117 :1L9 + G1 U,
menschlic! (TunZz SiIcN seibst erduldet, und 8! e5 IUr dıe AUSGEewaNdCiten noch +r nichts alı5 der
ihreın Herzen Ar 8 NEUE Bitterkeit aufgestie- der groben Dichter Denker, Künstler und

usiker des Landes e1AN 5i das A’ort Deijitsch.-gen. Ahber w}& ryatten doch auch C SC manchen. Tage
un ihre Soele 1a kaum leben können and hurten, horten S1e ul den Klang [0)01 Namen

das andere erfahren: E1n apfere Ireue, LapD- ın denen das Roheste, Sinn  oseste, Nicdricsie auf
fere Liebe Voxn dem und vielleicht au dem zusanımengefunden at:te NUur da und
anderen, $  ] mensch  }  iche Ans  igkei 38 N! anderes. arum NATr dieses Land dem s 1€*
Gekannten und HMG  nbekannten. Und als S 1 nNun für vionate OGeTr re leiben sollten, 184 s i
dann hinausgerissen \x* urden, sS1e vieder icht wie für den Ausgewandcerten, treindes

1a cıf KRohheit und DOosheit gelıtten, deren Land mıt freinden viensch  en sondern GJeW SeI-
Spur 510 vielleich nOoch z08! ihrem KÖörper tragen. Sie maßen Q ijemancdsianad. Land 2 '  ‚ das
en cdie Q1N nen dusjesONNeCNEN ntaten De- entweder hindurchblicke als W N1icat cla,
stehen i1UusSsen. Doch INnMel jene Ireue oder Qus dem 516 sich Jeiz m1E wendiger ocler e}einzelner un! Anstand einzelner gedacht. Und fender and cdas zurückcholen OL  lten w äas ihnen
als S1€ Leben ZUIÜCHN  enrten, ist l1ese Frinne- geraubt vorcen Wäar. Vie  leicht YVvar das noch die
TuNg mL ıhnen YgegangenN und rAÄX eNNSsSu: bestmiögliche Einsteliung. Vor Q121Cen Jah asJi kam
geworden dank  Dar zZ. se1ın u :l!  D zZu blei  vDen. e1Nel, der selber e:in äager dulicle ıaul  iC un«d Hun

e1iNe€ andern Land wonnie, der befrei-en diesen :  en Einstellungen, bald ihnen
nahe bald ihnen fern 2e19JeN sich zwel andere. Die ten ager, ort miıt sSse1i1NeN rudern fuLE 8112c2 1la97
212e 1st denen au beobachten, weiche 17 den MOoO- ne SeNUN; el erfuhr ır diıesen Stunden cie

VOTL 1n Kriegsbeginn ausgewandert” ganze seelilsche Güte und Wärme C11€: dort
die die val dieser cgenNnannte Auswanderung wohnten. Im ange der Unierhaltung erzählte e i
erdulide 1atten Sie hnatten vorher manches VvVon etzten Jahren iM 3}  ar  ıts5chlan ur aäauchn
lebt: das Wuchern des großen errates, die avon, wie da un! dort, seibst!os nd schlicht R1
Entweihung i}ä& r x& Goiteshäuser, die Verhaftung der eutscher incn geholien hatte nıd {
anner, U1 Zerreikung dier Famiilien die jJüdi- dann, daß irgende der QUO, denen die Nfen-
schen Frauen 1atten damals die größte Tapferkeit SCHNE@N aus dem aqer heute Oder NOTggEeEN a'slıL cder
bewiesen hatten W  ebt W1€ ihre kKınder 15 Straße egegnen würden, moaliıche v e!se :r (1e-
den chulien gemieden und dann den Schulen S unbekannten Hel  1er e1 ‚39018 +  a!  le ı1urten ach-
gewlesen wurden Sie ZUJeEN ıcht NUur dus Deutsch- tungsvollem Schweigen Tags darauf 11111 I
lan fort, sondern kehritien ihm den ücke für Abschied un EINIGE geleiteten ıhn e11 Stück We-
immer. In die ı 1efe ihrer Da  1l en s1e geS. AIs eutscner vorüberging, an  te S1ich en

astie 211e leise Stimme Au „ CI unbdbekannte Hel-rall cdie NCU E Heimat aufgenommen, das Land,
das der Stuncde der Not OTO! at. In fer? ber vielleicht ist der unnekanate \iöorder
Deutschland Spricht noch der alte Tie NUTr weigen konnte antworte Fas alle 1e5Ee
ıhnen. Doch hatten SI au ihre ücher mitgeführt, enschen sind weltergezogen, AaDer S16 3aı  +  x  en INr
vieie deutsche Bücher: nd se ücher sind w1e Denken miigenommen.
eın großes wundersames Denkmal und spricht Dies sınd die vVIier Betrachiungsweisen, die sıch amihnen Deutschland aber spricht zu hnen nıcht menr. Versuche Diagnose Dietien, und s 1 € NE1INeNn] ist für S] Grunde @©1] remdes Lanı geworden 1er Fragen den, antworten 11
mıt fremmnden V1CeNSCHenNn ich der Gang der Zeiıt hat

eWIT. sondern e  - Entscheidung des Geil:- Leo Baeck
stes. Diese meıint N: die einzelnen Afenschen Auszug aus: Israel und l1as deutsche Volk In ivier-

nicht weNıgen von ihnen ziehen freundliche Ge- kur VI (Stuttgart, Oktober 052 U 901

Zuerst
TIe. aus Jerusalem

Wenn drüben die Lichterbäume brennen und die Das 5 1 der rippe War 11 SPpater Enkel der
Menschen cdas vertiraute d  £  &. voaz der tillen und hHei- Makk  aer. Auch eT, der Mannn us Nazareth
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Daniel zu gebrauchen: den „schikküz schoinin", 
den „Greuel der Verwüstung". 
Eine andere Betrachtungsweise vertreten die, wel-
che in den bösesten Jahren in Deutschland gewesen 
waren, bis auch sie fortgeschleppt wurden, um dann 
inmitten der Sterbenden und Gemordeten wie durch 
Zufall zu überleben. Sie hatten immer wieder die 
Treulosii,lzeit erf alirein gan7, uninittnlbar, die Un- 
menschlichkeit (Tanz an sich selbst erduldet, und in 
ihrem Herzen war immar neue Bitterkeit aufgestie-
gen. Aber sie hatten doch auch an so manchem Tage 
— und ihre Seele hätte sonst kaum leben können —
das andere erfahren: eine tapfere Treue, eine tap-
fere Liebe von dem einen und vielleicht auch dem 
anderen, eine menschliche Anständigkeit von einem 
Gekannten und einem Unbekannten. Und als sie 
dann hinausgerissen ‘ ■, urden, haben sie wieder 
unter anderer Rohheit und Bosheit gelitten, deren 
Spur sie vielleicht noch an ihrem Körper tragen. Sie 
haben die einzelnen ausgesonnenen Untaten be-
stehen müssen. Doch immer haben sie an jene Treue 
einzelner und jenen Anstand einzelner gedacht. Und 
als sie zum Leben zurückkehrten, ist diese Erinne-
rung mit ihnen gegangen und zu einer Sehnsucht 
geworden, dankbar zu sein und. zu bleiben. 
Neben diesen beiden Einstellungen, bald ihnen 
nahe, bald ihnen fern, zeigen sich zwei andere. Die 
eine ist an denen zu beobachten, welche in den Mo-
naten vor dem Kriegsbeginn „ausgewandert" waren, 
die die Qual dieser sogenannten Auswanderung 
erduldet hatten. Sie hatten vorher so manches er-
lebt; das geistige Wuchern des großen Verrates, die 
Entweihung ihrer Gotteshäuser, die Verhaftung der 
Männer, die Zerreiaung der Familien — die jüdi-
schen Frauen hatten damals die größte Tapferkeit 
bewiesen —; sie hatten erlebt, wie ihre Kinder in 
den Schulen gemieden uiid dann aus den Schulen 
gewiesen wurden. Sie zogen nicht nur aus Deutsch-
land fort, sondern kehrten ihm den Rücken für 
immer. In die Tiefe ihrer Dankbarkeit haben sie 
überall die neue Heimat aufgenommen, das Land, 
das sie in der Stunde der Not geborgen hat. In 
Deutschland spricht nur noch der alte Friedhof zu 
ihnen. Doch hatten sie auch ihre Bücher mitgeführt. 
viele deutsche Bücher; und diese Bücher sind wie 
ein großes wundersames Denkmal, und es spricht zu 
ihnen. Deutschland aber spricht zu ihnen nicht mehr. 
Es ist für sie im Grunde ein fremdes Land geworden 
mit fremden Menschen. Nicht der Gang der Zeit hat 
es so bewirkt, sondern eine Entscheidung des Gei-
stes. Diese meint nicht die einzelnen Menschen — 
zu nicht wenigen von ihnen ziehen freundliche Ge- 

danken hin —, aber sie ,:leint Deutschländ und das 
deutsche Volk. 
In einer anderen Richtung bewegt sich das Denken 
der Uberlebenden aus jenen Lagern. in 1•..elche die 
Juden aus den östlichen und südöstlichen Ländern 
Europas zusamtuengepiercht worden waren. Sie be-
fanden sich nun in Deutschland oder kamen dorthin. 
Für sie bedeutete Deutschland nif.:Ii-J ‘, oll dein, v. - 3s 
es für die Auscolaandelten noch -bar; nichts aus der 
Welt der großen Dichter, Denker, Künstler und 
Musiker des Landes. Wenn sie das Wort Deutsch-
land hörten, so hörten sie nur den Klang von Namen, 
in denen das Roheste, Sinnloseste, Niedrigste auf 
Erden sich zusammengefunden hatte — nur das und 
nichts anderes. Darum war dieses Land, in dem sie 
nun für Monate oder Jahre bleiben sollten, tür sie 
nicht wie für den Ausgewanderten, ein iremdes 
Land mit fremden Menschen, sondern gewisser-
maßen ein Niemandsland. Ein Land aber, durch das 
sie entweder hindurchblicken, als wäre es nicht da, 
oder aus dein sie sich jetzt mit wendiger oder grei-
fender Hand das zurückholen wollten, was ihnen 
geraubt worden war. Vielleicht var das noch die 
bestmögliche Einstellung. Vor einigen Jahren kam 
einer, der selber ein Lager erduldet hatte und nun 
in einem andern Land wohnte, in eines der befrei-
ten Lager, um dort mit seinen. Brüdern .für einen Tag 
zusammen zu sein; er erfuhr in diesen Stunden die 
ganze seelische Güte und geistige Wärme, die dort 
wohnten. Im Gange der Unterhaltung erzählte er 
von seinen letzten Jahren in Deutschland und auch 
davon, wie da und dort, selbstlos und schlicht, ein 
Deutscher einem Juden geholfen hatte. Und er sagte 
dann, daß irgendeiner der Leute, denen die Men-
schen aus dem Lager heute oder morgen au der 
Straße begegnen würden, möglichil.-rvreise einer die-
ser unbekannten Heller sei, und edle hörten :n ach-
tungsvollem Schweigen zu. Tags darauf nahm er 
Abschied, und einige geleiteten ihn ein Stück We-
ges. Als ein Deutscher vorüberging, -...andte sich dem 
Gaste eine leise Stimme zu: „Der unbekannte Hel-
fer? Aber vielleicht ist er der unbekannte Mörder." 
Nur Schweigen. konnte antworten. Fast alle diese 
Menschen sind weitergezogen, aber sie haben ihr 
Denken mitgenommen. 
Dies sind die vier Betrachtungsweisen, die sich dem 
Versuche einer Diagnose anbieten, und sie meinen 
vier Fragen an den, der antworten will ... 

. 	Leo Baeck 
Auszug aus: Israel und das deutsche Volk. In: Mer-
kur VI. (Stuttgart, Oktober 1952, 10. S. 901 ff.) 

b) Zuerst Wahrheit 
Brief aus Jerusalem 

Wenn drüben die Lichterbäume brennen und die 
Menschen das vertraute Lied von der stillen und hei-
ligen Nacht singen, flammen auch in der dreimal hei-
ligen Stadt Jerusalem die Lichter in den Fenstern 
auf. Während die Christenheit sich im Geiste den 
anbetenden Hirten an der Krippe von Bethlehem 
ansdiließt, denkt Israel zurüder. an die großen Hel-
dentaten der Niakkabiier. 
Wer waren die Makkabaer? Sie stritten für das 
Vaterland und die Freiheit. Doch das taten andere 
aur..... .\! , e; b' ,... 13 ,1 , :.•: 1 iir mt.• 1.1r, N.- 5. der Bischof von 
Hipp°, •Atirelit.,; .-\. ti ■ f:::,:Ln ..1, erkiürt: tilr die Wahr- 
heit. 

Das Kind in der Krippe war ein später Enkel der 
Ivfakkabäer. Auch er, der Mann aus Nazareth in 
Galiläa, zog aus um der Wahrheit willen — und 
siegte unterliegend. 
So gesehen, vereinigen sich die Lichter, die zu sei-
nen Ehren in . der stillen und heiligen Nacht ange-
zündet werden, mit dem Lichte der Makkabäer, und 
miteinander könnten diese Lichter zu einer gewal-
tigen Flamme werden: für die Wahrheit. 
‘Vo die Wahrheit nicht hervortreten derf, linden 
duch Gerechtif:1-zeit und Liebe 1-z.cinen Pistt.F. Es ilt 
riech nicht aii:u lancte =ler, Ga schtinne .:t.ei sich, 
solche Dinge zu sagen. Es tjub, so verküneei.e man, 
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keine festen Tafeln der Werte menrT. Wır W15sen, Golgo  a geste halten Aber auch Suchende, die
wohin der Weg ohne die festen Tafeln geführt hat. keinen ern haben, dem S1C 211l folgen vermogen,
1e viele u  ige und Unschuldige ın e1ınenı Meer un eiınfach na dem Bruder {ragen ıIn en Völ-
VOon Blut un Tränen veoersinken mußten. kern, Es auch e1n \lann darunter, der bot mır

RINEeN Go!tesfricden zZW  en 118 scnland nEine Aıllionenzahl ıst iGicht hingeschriehben. Je:
Israelgroßer sSie WIrd, esto unfaßlicher ist s1e. 1r koöon-

uUuns den Einzelnen ınmiıtten dieser Riesenzahl INUN, es wird vielleicht einen I‘r!cden geben Friede,icht mehr vorsteillen. Und doch war arunier eın den die \Maächle schließen, le1ibt inımer ANUur eti{was
miıt großen, verwunderten Augen Und es Außerliches Der echte Friede Kann N zwıschen

wWaren arunter eine Tau und e1n alter Mann, einzelnen emporwachsen, Viele ragten mıch Was
der ein langes en miıt seinen chbarn ın der können WIT tun? habe darauf 1ur die eiıne Ant-
Eintracht gewohnt wort Das der Wahrheit anzunden. Es ıst eın
Manch mo Au  - VoNn einer 1e furchibares Licht, un es euchtet nicht raulıch un
prechen un: wünschte, egte sich e1ne chnee- heimelig, und man sıch Nn1C aran warmen.

Und doch ist dieses Licht, das ZuNnNäac3s angezuün-decke des Vergessens ber diese anrhneı!‘
habe nge gezögert, ehe ich die ere,

det werden muß, weithin Z leuchten. Wenn wir
das zu sSchreıiben. ber es kamen viele Briefe einander In solchem Licht egegnen, un ihm stand-

au Deutschland, s1e alle von
zuhalten vermoögen und, Zögernd und der ganzenNn
schwere der Stunde bewußt, die erhebeneiner tiefen Sehnsucht nach Frieden. Neue, iremde mugen s1ie zuelinander finden.Menschen rieben 3r. Christen, die ihr

unter den Stern von Bethlehem und das KTreuz Schalom en-Chorin

Paulinismus un Jucdentium
FEin leraturbericht VonNn Kar!] T hieme

Nachdem aulı UurT'!  Iu ZU. Quellpunkt seiner weder zu referieren no gar verständlich ı
IC un! seıne Dialektik des Gesetzes 1M ichtite macnen.
NeueieTt jüdischer und christlicher Publikationen be- Und selbst Bubers subtı:le ext-Analvse versagt

hier. Eiwa W: OS von Paulus he] el ©]rachtet wurden (Nr. 17/18, 20), wollen WIL
aäßt den Willen ottes, Israel verstocken, amdie ges  ichtstheologische Spekulation des postels

iber die Sendung des Gottesvolkes und endlich (in Sinal selber wirken.beginnen, ın der Stunde also,
NT. 21) ull pr  1s  e Anstalten Zu dessen Wie- zu Israel und Zu seinem Volke wird 87)

Und spater: „Die 1e Gottes, von der Spricht,dervereinigung be. euchteg. hat zaum je einen anderen als einen eschatologi-
SCNHeN Sinn, ıst mit usnahme eiwa einer Vel-3) Zu Pauli Geschichts-Theologie sraels einzelten Erwähnung des um der Erzväter willen

nges! ö  S aulı esen, der Sinai-Bund, geliebten Israel Röm 11, 23), die aber ebenfalls
welcher agar 1st, ZUur geboren hat” eschatologisch intendiert ist miıt Chris  +  us als
(Gal 4, 24), un d „damı voill werde die dem errn der endzeitlicnen emenmnde verbun-
unde, das Gesetz Sich einschlich” Röm. 5, 20; val den Aus dem Zeitenabgrund zwischen Frwäh-

3, 19  v} und 2, „die ingeschichenen“”), 1ung und rlösung S1e. au Jler eın lıebendes
Gottesantlitz hervor 142; no nsterer 91)!ausner, ler se1l „nicht bloß die politische Seite
Bubers Paulus hat ıer eine (atale Ahnlichkeitdes mess  ischen auDens aufgehoben, sondern

auch der Gedanke der Auserwaähilltheit des jüdischen Nnıcht miıt dem wirklichen Heidenapostel, dessen
Volkes, den aulus selbst 1  1 anerkennt” arl (Dogmatik 11.'2, 3335) mit Recht unNn-

494) In dem angehängten Relativsätzchen euchtet terstrichene F  ellung, da3 auch hier die NO!|
für eiınen kurzen Moment auch lie Lichtseite der ‚teilverhärteten' en schon „jetz Erbarmen Än-

den sol  en“ RÖöm. 11, 32 . u.}!), 1n keinerpaulinischen Israel- Verkündigung auf, ın alleın
welteren wieder unbedenklich lgnorie werden, Cbersetzungen mehr abyeschwäacht werden e'
sodaß annn erdings ganz selbstverständlich „der WOo. aber mıiıt jenen Christen, die sıch Ne1lgung
gesunde nstın. des jüdischen Volkes“*“ gal nich  e den en erst von dem \V{oment vorstellen
anders onnte, als „sich aulus und Se@e1Ner re Zu können, W dieselben Zu esus bekahrt SiNnd
widersetzen“ 495) W SO Vom ‚Hıstoriker das uDnsern a und die S1'  Q. wohl gati na ınrem
WITIKUL Problem wieder einma. durch Ausschließ- eigenen das eines ottes zurechtdichten, der

für seın olk andres empfände als manchmal Luk.lichsetzen HNUuT einer Seite eines paulinischen Dop- 19, 41 Za  B 14, ekümmerten ZOrn undpelaspekts beiseite geschaift, so wird der scheinbare
Widerspruch diesem au eım Romanrier ımmer JS. G2, 11 f uchende 1e
z z ] om. Asch mehr abgeschwächt als wirklich dieser Steile zuma zeigt”, wıe Schrenk udaıca
auigeloöst ın seinen allzustark verkürzten ANieder- 3' 1, 19} rellen: hervorhebt, Bubers „Referat eine
gaben der pisteln die Galater 476) un gewisse Schwarz-Weiß-Malerei. cdıe Z e1ne Auße-
die omer 530{f.) Was Paulus ler über die en Iung wI]Ie die VON der göttlichen ANOCHE (das ‚ANn-
Sagqt, ist mite Bildern „er verwundete sie, sichhalten ım Zorneswirken ın Nachsicht, Langmut,
daß Blut 1105, und küßte m1 dem \iunde das ' Geduld) ın RKöm 3, [, die ausdrück!lich eZUug hat
weg”) und mit unpräzisen Allgemeinheiten („er auf die vorchristliche Zeıit, icht iın Anrechnung

bringt. Gerade S16 zelgt, daß der Gott des Pauluswechselte Zzwischen Segnung un luch“) wirklicn
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keine festen Tafeln der Werte mehr. Wir wissen, 
wohin der Weg ohne die festen Tafeln geführt hat. 
Wie viele Schuldige und Unschuldige in einem Meer 
vori Blut und Tränen versinken mußten. 
Eine Millionenzahl ist so leicht hingeschrieben. Je 
großer sie wird, desto unfaßlicher ist sie. Wir kön-
nen uns den Einzelnen inmitten dieser Riesenzahl 
nicht mehr vorstellen. Und doch war darunter ein 
Kind, mit großen, verwunderten Augen. Und es 
waren darunter eine junge Frau und ein alter Mann, 
der ein langes Leben mit seinen Nachbarn in der 
Eintracht gewohnt hatte. 
Manch einer möchte nun von einer neuen Liebe 
sprechen und wünschte, es legte sich eine Schnee-
decke des Vergessens über diese Wahrheit. 
Ich habe lange gezögert, ehe ich die Feder ansetzte, 
um das zu schreiben. Aber es kamen so viele Briefe 
aus Deutschland, und sie alle waren erfüllt von 
einer tiefen Sehnsucht nach Frieden. Neue, fremde 
Menschen schrieben mir. Christen, die ihr Leben 
unter den Stern von Bethlehem und das Kreuz von 

Golgotha gestellt hatten. Aber auch *Suchende, die 
keinen Stern haben, dem sie zu folgen vermögen, 
und einfach nach dem Bruder fragen in allen Völ-
kern. Es war auch ein Mann darunter, der bot mir 
pi nen Got tesfriccii‘n zwisi - ilvn !Deutschland und 
Israel an. 

Nun, es wird vielleicht einen Frieden geben. Friede, 
den die Mächte schließen, bleibt immer nur etwas 
Äußerliches. Der • echte Friede kann nur zwischen 
einzelnen emporwachsen. Viele fragten mich: Was 
können wir tun? Ich habe darauf nur die eine Ant-
wort: Das Licht der Wahrheit anzünden. Es ist ein 
furchtbares Licht, und es leuchtet nicht traulich und 
heimelig, und man kann sich nicht daran wärmen. 
Und doch ist es dieses Licht, das zunächst angezün-
det werden muß, um weithin zu leuchten. Wenn„wir 
einander in solchem Licht begegnen, und ihm stand-
zuhalten vermögen und, zögernd und der ganzen 
Schwere der Stunde bewußt, die Hände erheben — 
so mögen sie zueinander finden. 

Schalom Ben-Chorin 

7. Paulinismus und Judentum 
Ein Literaturbericht von Karl Thieme 

Nachdem Pauli Durchbruch zum Quellpunkt seiner 
Lehre und seine Dialektik des Gesetzes im Lichte 
neuerer jüdischer und christlicher Publikationen be-
trachtet wurden (Nr. 17/18, S. 20), wollen wir nun 
die geschichtstheologische Spekulation des Apostels 
über die Sendung des Gottesvolkes und endlich (in 
Nr. 21) Pauli praktische Anstalten zu dessen Wie-
dervereinigung beleuchten. • 

3) Zu Pauli Geschichts-Theologie Israels 

Angesichts von Pauli Thesen, daß 1. der Sinai-Bund, 
„welcher Hagai ist, zur Knechtschalt geboren hat" 
(Gal. 4, 24), und daß 2. „damit voll werde die 
Sünde, das Gesetz sich einschlich," (Röm. 5, 20; vgl. 
Gal. 3, 19 ff. und 2, 4: „die Eingeschichenen"), findet 
Klausner, hier sei „nicht bloß die politische Seite 
des messianischen Glaubens aufgehoben, sondern 
auch der Gedanke der Auserwähltheit des jüdischen 
Volkes, den Paulus selbst eigentlich anerkennt" (S. 
494). In dem angehängten Relativsätzchen leuchtet 
für einen kurzen Moment auch die Lichtseite der 
paulinischen Israel-Verkündigung auf, um in allein 
weiteren wieder unbedenklich ignoriert zu werden, 
sodaß dann allerdings ganz selbstverständlich „der 
gesunde Instinkt des jüdischen Volkes" gar nicht 
anders konnte, als „sich Paulus und seiner Lehre zu 
widersetzen" (S. 495). Wird so vom ‚Historiker' das 
wirkliche Problem wieder einmal durch Ausschließ-
lichsetzen nur einer Seite eines paulinischen Dop-
pelaspekts beiseite geschafft, so wird der scheinbare 
Widerspruch in diesem Falle auch beim Romaneier 

Schalom Asch — mehr abgeschwächt als wirklich 
aufgelöst in seinen allzustark verkürzten Wieder-
gaben der Episteln an die Galater (S. 476) und an 
die Römer (S. 530 ff.) Was Paulus hier über die Juden 
sagt, ist mit gewagten Bildern („er verwundete sie, 
daß Blut floß, und küßte mit dem Munde das Blut 
weg") und mit unpräzisen Allgemeinheiten (per 
wechselte zwischen Segnung und Fluch") wirklich  

weder zu referieren noch gar verständlich zu 
machen. 
Und selbst Bubers subtile Text-Analyse versagt 
hier. Etwa wo es von Paulus bei ihm .heißt: „... er 
läßt den Willen Gottes, Israel zu verstocken, am 
Sinai selber zu wirken beginnen, in der Stunde also, 
da es zu Israel und zu seinem Volke wird ...” (S. 87) 
Und später: „Die Liebe Gottes, von der er spricht, 
hat kaum je einen anderen als einen eschatologi-

. schen Sinn, ist — mit Ausnahme etwa einer ver-
einzelten Erwähnung des um der Erzväter willen 
geliebten Israel (Röm. 11, 28), die aber ebenfalls 
eschatologisch intendiert ist — stets mit Christus als 
dem Herrn der endzeitlichen Gemeinde verbun-
den ... Aus dem Zeitenabgrund zwischen Erwäh-
lung und Erlösung sieht auch hier kein liebendes 
Gottesantlitz hervor. " (S. 142; noch finsterer S. 91)! 
Bubers Paulus hat hier eine fatale Ähnlichkeit — 
nicht mit dem wirklichen Heidenapostel, dessen 
von Karl Barth (Dogmatik 11.'2, S. 335) mit Recht un-
terstrichene Feststellung, daß auch hier die noch 
,teilverhärteten' Juden schon "jetzt Erbarmen fin-
den sollen" (Röm. 11, 32 s. u.!), in keiner unserer 
Ubersetzungen mehr abgeschwächt werden dürfte, 
wohl aber — mit jenen Christen, die sich Neigung 
zu den Juden erst von dem Moment an vorstellen 
können, wo dieselben zu Jesus bekehrt sind (durch 
unsern Haß?), und die sich wohl gar nach ihrem 
eigenen Bilde das eines Gottes zurechtdichten, der 
für sein Volk andres empfände als manchmal (Luk. 
19, 41 ff; Zach. 14, 2 ff) bekümmerten Zorn und 
immer (Js. 62, 11 f.) suchende Liebe. 
.An dieser Stelle zumal zeigt", wie Schrenk (Judaica 
3, 1, S. 19) treffend hervorhebt, Bubers „Referat eine 
gewisse Schwarz-Weiß-Malerei. die z. B. eine Äuße-
rung wie die von der göttlichen ANOCHE (das ,An-
sichhalten' im Zorneswirken in Nachsicht, Langmut, 
Geduld) in Röm. 3, 25 f, die ausdrücklich Bezug hat 
auf die vorchristliche Zeit, nicht in Anrechnung 
bringt. Gerade sie zeigt, daß der Gott des Paulus 
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